Abonnements-Einladung. 


Unſere geehrten auswärtigen Abonnenten erſuchen 
wir, bei dem herannahenden Quartals⸗Wechſel ihre 
Beſtellungen auf die 


„Thorner Zeitung“ 


baldigſt aufzugeben, damit keine Störung bei der 
Verſendung eintritt. 

Unſere Zeitung wird auch im nächſten Quartal, 
wie bisher, Alles das ihren Leſern bringen, und zwar 
in möglichſter Ueberſichtlichkeit und Kürze, was andere 
größere Zeitungen ausgedehnter berichten. 

Der Preis derſelben beträgt bei den Königl. 
Poſtanſtalten vierteljährlich nur 1 Thlr. Es 
iſt ſomit unſere Zeitung die billigſte unter den 
Provinzial⸗Zeitungen. — Im Feuilleton bringen wir 
unter Anderem die ausgezeichnete Novelle: „Der 
Sohn des Sträflings“ von Rudolph Müldener. 


Die Expedition der Thorner Zeitung. 


Dieutſchland. 


Berlin, d. 24. Vor dem Hildesheimer Appella⸗ 
tionsgericht wurde dieſer Tage ein Paſtor wegen Verleum⸗ 
dungen, die er einem Mädchen angethan, zu 150 Thlr. 
Geldbuße verurtheilt. Die Thatſache der Verleumdung 
ſebſt wurde durch die Verhandlung durchaus feſtgeſtellt 
und ſo hat die Klägerin, welche Gefängnißſtrafe wünſcht, 
an das Obergericht appellirt. 

— Der Mangel der Candidaten der The⸗ 
ologie wird immer fühlbarer. Im Sommer 1867 be⸗ 
u —__üÜ MU 

Auf dunklem Wege. 
Novelle 
von 
Guſtav Friedberg. 


Eine Geſellſchaft von Actionairen, zu welcher ein 
halbes Dutzend Barone, verſchiedene Hofangeſtellte und 
— wie man einander hier und dort in's Ohr flüſterte — 
auch der Landesherr gehörte, hatte vor Kurzem in einem 
ſüddeutſchen Kurorte die ſogenannten neuen Bäder geſchaf⸗ 
fen, welche noch eleganter und bequemer wie die alten 
eingerichtet waren. Nach ihrer Vollendung waren die 
Bäder durch einen Fackelzug, eine Rede von unendlicher 
Länge und eine Rede zum Preiſe der wunderbar wohl⸗ 
thätigen Wirkungen ihrer Waſſer, in der feierlichſten 
Weiſe der Benutzung des badeluſtigen Publikum's über⸗ 
geben worden. Die Lage war gut, nur etwas einſam, 
und zwar in einem der äußeren Stadtviertel, wo man 
ſtatt Häuſer und Straßen nur Gärten und Felder ſah. 

Einige glückliche der Wirkung der Bäder zugeſchrie⸗ 
bene Kuren an angeſehenen Perſönlichkeiten und das immer 
mehr an Conſiſtenz gewinnende Gerücht ven der beſon⸗ 
deren Protection Seitens des regierenden Herrn hatten 
dieſe Bäder bereits in ſehr erfreuliche Aufnahme gebracht 
und die Actionaire machten ſchon Ausſicht auf ganz 
hübſche Dividenden, als nicht nur zu ihrem, ſondern zum 
Entſetzen des ganzen Ortes und aller ſeiner Kurgäſte zu 
Anfang der ſogenannten zweiten Saiſon eines Morgens 
die Entdeckung gemacht wurde, daß dort an einem Bade⸗ 
gaſte ein Mord verübt worden war. Der Mörder mußte 
ſeine entſetzliche That am Abende vorher ausgeführt haben, 
denn man hatte den Fremden zur ſpätern Stunde in die 
Bäder gehen ſehen, zu einer Zeit alſo, wo ſich weder 
Badegäſte, noch Wärter oder Diener dort befanden. 

Nur ein alter Mann, Namens Carl Roſenfeld, war 
dort anweſend, deſſen Function darin beſtand, die Thüren 
zu verſchließen, nachdem er ſich vorher überzeugt, daß alle 
Waſſerzapfen gut zugedreht ſeien. 

Roſenfeld wohnte bei einer Wittwe, mit Namen 
Speiler, einer fleißigen Arbeitsfrau, deren Hütte nur 
wenige Schritte von dem glänzenden Bade⸗Etabliſſement 
entfernt war. Die Wittwe, welche ſich in den mittleren 
Jahren befand, erfreute ſich des beſteu Rufes, hatte zwei 
faſt erwachſene Söhne und war mit allen innerhalb der 
Räumlichkeiten der Badegebäude erforderlichen Reinigungs- 
arbeiten betraut. Am Tage des Mordes war dieſelbe 
gerade mit ihren beiden Söhnen zum Beſuche eines nahen 
Verwandten auf's Land gegangen. 

Der alte Roſenfeld verſchloß zur gewohnten Stunde 
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trug die Zahl der auf den 6 Univerſitäten der alten Pro⸗ 
vinzen ſtudirenden Theologen noch 882, im Sommer 1868 
nur 775, alſo um 107 (½¼) weniger. — „Woher das?“ 
— So frägt Diacon Schian zu Liegnitz in ſeinem 
„Kirchl. Wochenbl.“ — Er darf ſich nur die kirchlichen 
Zuſtände betrachten, und er wird die richtige Antwort 
ſofort finden. 

— Ueber die Annäherung zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Italien wird der „Köln. Ztg.“ aus Wien 
geschrieben: Es iſt dem Umſtande einige Bedeutung bei⸗ 
zumeſſen, daß Graf Beuſt, von dem man nach ſeinem 
warmen Eintreten für das Landſturmgeſetz im Mehraus- 
ſchuſſe erwarten durfte, daß er auch bei der Plenarbera- 
thung des Abgeordnetenhauſes über dieſes Geſetz das 
Wort ergreifen würde, es dennoch vorzog, ſchleunigſt nach 
Trieſt zu eilen, um daſelbſt noch mit dem vom Könige 
Viktor Emanuel an das kaiſerliche Hoflager entſendeten 
General della Rocen zuſammenzutreffen. Ueberhaupt, da 
es Angeſichts offenkundiger Thatsachen müßig wäre, die 
öſterreichiſch italieniſche Annäherung zu läugnen, geſteht 
nun dieſelbe lieber ein; der Mittheilung, daß dieſe An⸗ 
näherung den Gegenſtand trieſtiner Beſprechungen, die 
man vielleicht u gut „Verabredungen“ nennen könnte, 
gebildet habe, und möglicher Weiſe noch bilde, wird kaum 
ein Dementi pute lle werden können. Wohl wird 
man aber das Publikum über die Natur dieſer Beſprechun⸗ 
gen noch einige Zeit im Dunkeln laſſen und gerade dadurch 
über das Ziel hinausſchießendenz Gerüchten Raum geben. 
Wer der nichtsdeſtoweniger bedeutſamen Sendung des 
Generals della Rocca den Charakter einer Miſſion ähnlich 
jener des Generals Gevone nach Berlin im Jahre 1866 
beimeſſen wollte, würde jedenfalls zu weit gehen, denn 
um eigentliche Abmachungen über eine Offenſiv⸗ oder De⸗ 
fenſiv⸗ Allianz mit Italien handelte es ſich gewiß nicht. 
Eine beſtimmte Form dürfte die Annäherung nur in der 
Richtung angenommen haben, als fie gegen eine Fort⸗ 
nn ——— — — — 


die Thüren des Etabliſſements und zog ſich in ein Bier⸗ 
haus zurück, in welchem er den größten Theil ſeiner 
Mußezeit zu verbringen pflegte. 

Den Fremden hatte indeß Niemand wieder in's Freie 
hinaustreten ſehen und am folgenden Morgen fand man 
ihn ermordet in ſeiner marmornen Wanne. Ein langes, 
haarſcharfes Meſſer, das noch feſt in der entſetzlichen To⸗ 
deswunde ſteckte, war ihm tief in die linke Seite, mitten 
in's Herz, geſtoßen worden. 

Die Meinung der Aerzte, denen die Unterſuchung der 
Leiche übertragen wurde, ging dahin, daß der Tod augen- 
blicklich eingetreten ſei und der Mord zehn oder zwölf 
ile vor der Entdeckung deſſelben ſtattgefunden haben 
mußte. 

Der Ermordete hatte ſich augenſcheinlich gar nicht 
zur Wehre geſetzt, ſondern mußte völlig unerwarteter Weiſe 
überfallen worden und ihm das Meſſer in's Herz geſtoßen 
ſein, ohne daß er auch nur eine Ahnung von der ihm 
drohenden Gefahr gehabt. Seine Kleider, nebſt Uhr, 
Börſe und anderen Koſtbarkeiten, welche er am Koͤrper 
getragen, lagen unberührt auf einer Bank neben der Ba⸗ 
dewanne. Im Cabinette ſelbſt waren nicht die ge⸗ 
— 0 Spuren von der That oder dem Thäter zu ent⸗ 
decken. 

Die Badezelle ſelbſt war eine der eleganteſten und 
dabei abgelegenſten in dem Etabliſſement, denn ſie lag am 
äußerſten Ende eines langen Corridors, ſtand durchaus 
mit keinem anderen Gemache in Verbindung und hatte 
nur ein einziges Fenſter, welches auf ein kleines Gehölz 
hinausging, das zu den Parkanlagen des Bades gehörte 
und in deſſen Mitte ſich ein tiefes Waſſerreſervoir befand, 
welches mit einem ſchmalen, zum Ueberſchreiten deſſelben 
beſtimmten Stege verſehen war. Das Reſervoir diente 
dazu, einen Theil der zu den Cabinetten führenden Röh⸗ 
ren zu ſpeiſen. 2 

Vom anderen Ende dieſes die Stelle einer Brücke 
vertretenden Steges führte ein enger Nebenpfad zu den 
Feldern hinaus, und der Steg ſelbſt war dort überhaupt 
nur angebracht worden, um einen ſtreitſüchtigen Nachbar 
zum Schweigen zu bringen, der hartnäckig auf ein altes 
Recht beſtand, jenen Weg der eigenen Benutzung und der 
des Publikums offen zu halten. Es gab indeſſen Wenige, 
die ſich dieſes Weges bedienten, zumal, nachdem es zu 
dunkeln begonnen, was, auch, als die That vollführt, ſchon 
der Fall geweſen ſein mußte. Außerdem waren weder 
auf dem trocknen Boden noch in dem durch die Garten⸗ 
ſcheere höchſt zierlich gehaltenen kleinen Gehölze die ge⸗ 
ringſten Spuren zu entdecken, daß Jemand Diele Weges 
gekommen. g 


ſetzung oder Wiederherſtellung der italieniſch⸗preußiſchen 
Allianz gerichtet und ausdrücklich als Baſis feſtgeſetzt 
worden ſein dürfte, daß weder Oeſterreich noch Italien 
mit einer anderen Macht ohne die beiderſeitige Zuſtim⸗ 
mung einen Allianzvertrag eingehen könne. Mit anderen 
Worten, es ſcheinen für die Eventualität eines beide Staa⸗ 
ten nicht direkt berührenden Krieges gegenſeitige Neutra⸗ 
litätszuſicherungen gemacht worden zu ſein. Damit wäre 
allerdings die Etappe für weitere Vereinbarungen geſchaf⸗ 
fen. Außer den Bedürfniſſen der äußeren Politik mögen 
für unſere Regierung auch Gründe der inneren Politik 
beſtimmend auf die Annäherung an Italien eingewirkt 
haben, indem dieſe nicht verfehlen wird, den Hochmuth der 
römiſchen Kurie ein wenig zu dämpfen.“ — Ob Herr v. 
Beuſt, der gern der Meinung Eingang verſchaffen möchte, 
daß Oeſterreichs Allianz jetzt von allen Seiten eifrig ge⸗ 
jucht werde, ſeine Erfolge nicht etwas übertreiben 145 
bleibe dahingeſtellt. 


— In offiziöſen Korreſpondenzen von hier wird ver⸗ 


ſichert, daß außer der ſo eben erfolgten Ernennung eines 
vortragenden Rathes für die Lauenburger Angele⸗ 
genheiten mit der Maßgabe, daß derſelbe den Mini⸗ 
ſter für Lauenburg in Behinderungsfällen vertreten ſoll, 
auf keine Verlängerung der Perſonalunion zu ſchließen 
iſt; es handle ſich vielmehr nur darum, den Status quo 
noch für kurze Zeit fortzuführen. — In hannoverſchen 
Blättern wird vielfach mit Sicherheit angenommen, daß 


das Herzogthum Lauenburg mit dieſer Provinz und ſpe⸗ 
ziell mit der Landdroſtei Lüneburg werde vereinigt wer⸗ 


den. Den geographiſchen Verhältniſſen würde dieſe An⸗ 
gliederung nicht allzu ſehr entſprechen; die Provinz Han⸗ 
nover würde im Nordoſten einen neuen 
Oſtſee ausſtrecken, während ihr im Nordweſten bereits frü⸗ 
her ein andrer angeſetzt worden iſt, mit welchem ſie nach 
den frieſiſchen Inſeln in der Nordſee hinaufreicht. 

— Der Bundes -Militäretat pro 1870. 
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Die Laden des Cabinettfenſters waren feſt verſchloſ⸗ 
ſen und der alte Roſenſeld geſtand bereitwillig zu, daß 
dies hier, wie bei allen übrigen Fenſtern durch ihn geſche⸗ 
hen war. Daß er den Ermordeten nicht geſehen, erklärte 
er durch die Thatſache, daß es zur Zeit bereits völlig 
dunkel geweſen ſei und er ſo früh kein Licht anzünde. 

Der Ermordete war, wie die polizeilichen Nochfor⸗ 
ſchungen ſpäter ergaben, ein Baron von Langenſtein aus 
dem Königreiche Würtemberg. 

Wirth und Dienerſchaft des Hotels, in welchem der 
Baron gewohnt, erkannten die Leiche ſogleich und ſagten 
aus, er ſei zu Anfang der Woche in *,* angekommen, um 
die dortigen Heilquellen zu benutzen. In ſeiner Beglei⸗ 
tung hatte ſich ſein Bruder befunden, der anfangs dort 
zu bleiben beabſichtigte, ſich dann aber, entweder in Folge 
von Mißhelligkeiten zwiſchen Beiden oder vielleicht auch, 
weil er ſeinen Entſchluß geändert, ein paar Stunden, be⸗ 
vor der Baron den Weg nach den neuen Bädern ange⸗ 
treten, auf die Heimreiſe begeben hatte. Es war alſo 
auch nicht der geringſte Anhalt vorhanden, den Mörder 
a das Motiv ſeiner grauſigen That nur annähernd zu 
ahnen. 

Der Baron beſaß in *,* weder Freunde noch Feinde 
hatte dort durchaus keine Bekanntſchaften gemacht, den 
Spieltiſch gänzlich gemieden und ſchien außerdem für einen 
Mann von ſeinem Range nur wenig Geld und ſonſtige 
Koſtbarkeiten bei ſich zu führen. Dazu kam noch, daß 
wie ſchon geſagt, ſeine Uhr, Börſe und Ringe unberührt 
gefunden uud dadurch der Beweis vorlag, daß man es 
hier keinenfalls mit einem Raubmorde zu thun habe. 

Alles einerlei; es war in den neuen Bädern einmal 
ein Mord verübt worden, und dieſer mußte zum Ruine 
jener Actiengeſellſchaft unfehlbar beitragen, wenn es nicht 
gelang, den Mörder zu entdecken und zur Strafe zu zie⸗ 
hen, denn wer konnte ſich dann in jenen eleganten Cabi⸗ 
netten ſeines Lebens ſicher fühlen. 

Die Juſtiz bedurfte irgend eines Opfers, denn der 
Ruhm aller Doctoren des Kuroried und aller ſeiner 
Waſſer vermochte dieſem keine Badegäſte mehr zuzuführen. 

Vergebens wurden für den Ermittler des Miſſethä⸗ 
ters große Summen ausgeſetzt und vergebens ſetzte die 
Polizei das ganze Corps ihrer geheimen Agenten in Thä⸗ 
tigkeit. Es war und blieb einmal für die geſetzliche Ne⸗ 
meſis kein anderes Opfer zu finden wie der alte Roſen⸗ 
feld, obgleich der ganze Badeort ibn ſeit Jahren als einen 
ehrlichen, harmloſen Menſchen kannte, der kaum einen an⸗ 
deren Fehler beſaß, als etwa zu viel Liebe zu geiſtigen 
Getränken, ſo daß ſein ſchon an ſich nicht beſonders — 2 
Verſtand ihm oft faſt ganz abhanden kam. 


Arm nach der 


— 


Rendsburg als Feſtung aufgegeben iſt. 


treuer und zuverläſſiger Diener geweſen, hatte ſich niemals lich geweſen war. 


ganz ausgezeichneten Grund hat. Auf Beſchluß des eng⸗ 
liſchen Miniſteriums ne Lord Clarendon der belgiſchen 
Regierung ſeinen Beiſtand in der ſtreitigen Eiſenbahnſache 
ehen müſſen, und dabei nur die Bedingung geftellt, 
daß Belgien Frankreich alle billgen Zugeſtändniſſe in Be⸗ 
zug auf Tarifpoſitionen und andere Verkehrserleichterungen 
mache. Dieſe Thatſache könnte allerdings einen hitzigeren 
Mann zum Stutzen bringen, als den Kaiſer Napoleon. 
Was aber ſoll man nachgerade von einer „gekrönten Vor⸗ 
ſehung“ zu halten anfangen, die ſich aus en Man⸗ 
gel an Caleulationsfähigkeit ſolchen Zurückweiſungen aus⸗ 
ſetzt? 

5 — Der im Bundesrathe genehmigte Geſetzentwurf, die 
Rechtsverhältniſſe der Bundesbeamten betreffend 
ſchließt ſich bezüglich des Disciplinarweſens im Ganzen 
den Beſtimmungen des preußiſchen Geſetzes vom 21. 
Juli 1852 über die Disciplinarvergehen der nicht richter⸗ 
lichen Beamten an. 

— Die Anſprache, die der Generalfeldmarſchall 
Graf v. Wrangel im Namen des Officierscorps bei der 
Gratulation am 22. d. an den König richtete, lautet dem 
Vernehmen nach: Heute, an dem Geburtstage Ew. 
königlichen Majeſtät wenden wir uns zu dem Allmächtigen 
und bringen ihm Lob, Preis und Dank, daß er uns den 
König von Gottes Gnaden geſandt, der mit Heldenmuth 
im Kriege gekämpft und Sieg, Ruhm und Frieden glor⸗ 
reich errungen hat, wodurch Preußen und Deutſchland 
einig frei, mächtig und glücklich geworden find. Der 
Wohlſtand des ganzen Volkes wird ſich in dem Maße er⸗ 
höhen, als das Vertrauen auf Erhaltung des Friedens 
ſich befeſtigt. Dieſes Alles haben wir unſerm ſiegreichen 
Bundesfeldherrn zu verdanken, der eine Säule des Rechts 
und ein Tröſter der bekümmerten Herzen iſt. O, Herr! 
kröne Du mit Deinem Segen unſern König und Sein 
hohes Haus. 

— Nach einer Mittheilung der „Kreuzztg.“ iſt „in 
höheren Beamtenkreiſen von einigen Perſonalveränderun⸗ 
gen im Miniſterium des Innern die Rede.“ 


— —.. —. — — — 
Ausland. 


Oeſterreich. Die Einführung des Schwur⸗ 
gerichts für Preßſachen iſt eine größte Errungenſchaft. 
Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß die geſicherte Stellung 
welche der oſterreichiſchen Preſſe damit * Theil wird, 
einen gewaltigen Aufſchwung derſelben bewirken wird. Für 
die allgemeine Entwicklung Oeſterreichs iſt dies deßhalb 
von beſonderer Bedeutung, weil dadurch die höhere Intel⸗ 
ligenz der deutſchen Bevölkerung des Kaiſerſtaats den 
ſlaviſchen Maſſen egenüber mehr zur Geltung kommen 
wird. Was die Zuſtande in einzelnen Theilen Oeſterreichs, 
beſonders in Böhmen, Kärnthen und Krain ſo bedenklich 
macht, find nicht bloß die unmeriſchen Verhältniſſe, in 
denen die Deutſchen der ſlaviſchen Bevölkerung gegenüber⸗ 


Die nach Art. 62 dem Bundesfeldherrn zur Verfügung zu 
ſtellenden 225 Rtl. jährlich für den Kopf der Friedens⸗ 
präſenzſtärke des Bundesheeres, welche nach Art. 60 auf 
ein pt. der Bevölkerung von 1867 normirt iſt, find 
nach der auf Grund der Zählung am 3. December 1867 
feſtgeſtellten Bevölkerungszahl von 29,970,478 Seelen, 
überhaupt für 299,704 Mann u berechnen und eine 
Einnahme von 67,433,400 Rt Hiervon gehen für 
1870 ab: 733,635 Rtl. an Ausfall in Folge der mit 
einzelnen Bundesſtaaten getroffenen Vereinbarungen, wo⸗ 
nach dieſelben für die erſten Jahre einen geringen allmä⸗ 
lig bis bis zum vollen Satz ſteigenden Betrag zahlen. 
Es bleiben alſo an Einnahme 66,699,765 Rtl. oder 
363,471 Rtl. mehr als pro 1869. Der Militäretat pro 
1870 unterſcheidet ſich auch äußerlich von dem früheren, 
daß nach der allgemeinen Zuſammenſtellung der Ausga⸗ 
ben der Specialetat für Preußen, einſchließlich der in die 
preuß. Verwaltung übernommenen Contingente anderer 
Bundesſtaaten, für Sachſen und die beiden Mecklenburgs 
beifefügt find, auch ein Rubrum für Helen erſcheint. 
Es war dies jetzt nach Formirung dieſer Contingente 
und nachdem damit eine ſichere Grundlage der Bedarfs⸗ 
berechnungen gewonnen worden war, möglich. Die ordent⸗ 
lichen Ausgaben betragen 65,565,955 Rtl., das heißt 
322,623 Rtl. mehr als pro 1869. Hieran participiren 
Preußen mit 59,117,909 Rtl, Sachſen mit 4,801,006 
ei Mecklenburg mit 1,172,140 Rtl., Heſſen mit 474,900 

tl. Die außerordentlichen Ausgaben find veranſchlagt 
auf 1,133,810 Rtl., d. h. 40,848 Rtl. mehr als pro 
1869, und zwar für Preußen 1,055,000 Rtl., Sachſen 
78,810 Rtl. (meiſt zu Caſernenbauten.) — Was die Er⸗ 
höhung der Ausgaben im Vergleiche zum Etat pro 1869 
angeht, ſo ſteht u. A. eine Mehrausgabe von 906,856 
Nil. 22,768,368 Rtl. gegen 21,861,512 Rt. pro 1869), 
bei der Geldverpflegung der Truppen eine Minderausgabe 
von 269,302 Rtl. (14,721,763 Rtl. pro 1869 gegen 
14,352,461 Rtl. pro 1870) bei der Naturalverpflegung 
gegenüber. Die Invaliden⸗Inſtitute waren im J. 1869 
mit 64,484 Rtl. dotirt, es ſind pro 1870 dafür angeſetzt 
170,368 Rtl. Dagegen find beim Servis pro 1870 
299,919 Rtl. weniger ausgeworfen als pro 1869. — 
Aus den Abſetzungen beim preuß. Etat iſt erſichtlich, daß 


ftehen, ſondern vielmehr noch der Mangel an Selbſtgefühl 
und der daraus hervorgehende Mangel an Entſchloſſenheit 
und Feſtigkeit, welche bei der deutſchen Bevölkerung ſich 
bis jetzt dort gezeigt hat. Was das Selbſtgefühl ſogar 
ungünftigen numeriſchen Verhältniſſen gegenüber zu thun 
vermag, zeigen die Mayaren in der öſtlichen Reichshälfte. 
Die höhere Bildung der Deutſchen aber ewährt ihnen 
das Mittel, ihren Einfluß über ihre Zahl binaus geltend 
u machen. Dies geſchieht am ſicherſten und vollkommen⸗ 
ſten mittelſt der Preſſe und ein Preß eſetz, welches der 
öſterreichiſchen Preſſe einen neuen Au ſchwung gewährt, 
iſt darum nicht bloß ein weiterer Schritt auf dem Wege 
der Freiheit, ſondern dient mindeſtens ebenſo ſehr zur 
Befeſtigung der Staatsmacht, die in dem deutſchen Ele⸗ 
mente 1655 beſten Halt findet. Dem Nordd. Bunde 
aber, reſp. ſeinen leitenden Staatsmännern bietet dieſe 
Entwickelung in Oeſterreich noch eine andere Seite dar. 
Neben Oeſterreich und dem Nordd. Bunde ſtehen die 
ſüddeutſchen Staaten und bei dem Schwanken der Regie⸗ 
rungen dieſer Staaten werden ſich ſelbſt die an den 
Abſolutismus gewöhnten Staatsmänner es nicht verhehlen 
können, daß die öffentliche Meinung der Bevölkerung 
dieſer Staaten in verhängnißvollen Momenten die Ent⸗ 
ſcheidung geben wird. Eine ſtatiſtiſche Thatſache iſt es 
aber, daß Wiener Blätter heute ſchon weit verbreiteter 
ſind in Bayern und Würtemberg als Berliner Blätter. 
Wenn man in Preußen mittelſt vielfältigen Gebrauchs 
der Haß⸗ und Verachtungsparagraphen ohne Geſchwornen⸗ 
erichte die Preſſe behandelt, während Oeſterreich der 
ſeini en die freie Entwickelung gönnt, jo werden die Fol- 
gen für Süddeutſchland nicht ausbleiben. 

Italien. Der König empfing am 21. d. den 
Grafen Uſedom in Abſchiedsaudienz und machte demſelben 
ſein in Diamanten gefaßtes Portrait zum Geſchenk. — 
Feldmarſchall⸗Lieutenant von Möring wird im Auftrage 
des Kaiſers von Oeſterreich in Florenz eintreffen, um 
dem Könige für die durch General della Rocca überſand⸗ 
ten Glückwunſche zu danken. 

Spanien. Eine gegen die Konſkription gerichtete 
Kundgebung, an welcher ſich ungefähr 200 Frauen be⸗ 
theiligten, hat in Madrid am 22. d. vor dem Palaſte 
der Cortes ſtattgefunden, wobei mehrere Reden gehalten 
wurden. Die Kundgebung hatte eine große Menge Neu⸗ 
gieriger herbeigezogen. Der Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten theilte den Cortes mit, daß die Deputirten 
Caſtelar und Figueras die Menge aufforderten, ſich zu⸗ 
rückzuziehen, daß jedoch ein anderer Deputirter das Volk 
zum Eindringen in den Sitzungssaal ermuthige, indem er 
hervorhebe, daß die Minorität in der Lage ſein werde, die 
Abſchaffung der Konſkription durchzuſetzen. Der Kriegs⸗ 
miniſter ließ darauf dem Commandanten von Madrid 
General Milans del Boſch, den Befehl zugehen, die Frei⸗ 
Bier der Freiheit ſowie Truppen herbeizuholen, um 
die Deputirten in den Stand zu ſetzen, ihren Berathun⸗ 


dem Eifer, mit welchem er die Verurtheilung Roſenfeld's 
betrieb, zu ſchließen, dem Ermordeten ſehr zugethan ge⸗ 
weſen. 


— In der Stadt Hannover erwartet man den län⸗ 
geren Beſuch eines Mitgliedes der königlichen Familie, 
da sgenmärtig das Reſidenzſchloß neu meublirt wird. 
Die Bevölkerung, welche durch mancherlei kleine Mißgriffe 
gegen die Regierung noch immer verſtimmt iſt, wird 
durch ſolche und ähnliche Gunſtbezeugungen ſicher bekehrt 
werden. f 1075 5 

— Bezüglich der franzöſiſch-belgiſchen An⸗ 
gelegenheit iſt die „Poſt“ in der Lage zu verſichern, 
daß, wenn Louis Napoleon ſeine unbedachten Schritte in 
der belgiſchen Angelegenheit zurück thut, er dazu einen 


Die große Mehrzahl der Bewohner des Kurortes 
wäre vielleicht eher auf den Gedanken verfallen, eine der 
ſtädtiſchen Waſſerpumpen des Mordes zu beſchuldigen, als 
den alten Badewärter Noſenfeld. 

Es ſprachen allerdings einige Umſtände gegen den 
alten Mann. Er war allein im Badehauſe geweſen, als 
der Baron eingetreten, um es nicht lebendig wieder zu 
verlaſſen, und hatte, nachdem die Mordthat bereits voll⸗ 
führt, ja, als jener Unglückliche bereits todt in in einem 
der Kabinette lag, die Läden deſſelben geſchloſſen. 

Das Wenige, was Roſenfeld darauf zu erwidern 
wußte, war, daß er kein Licht angezündet, die Leiche alſo 
nicht habe ſehen können. Er ſagte, daß er zwar zugegen 
geweſen, als der Baron eingetreten, bei ſeiner Rückkehr 
vom Abendeſſen in der Hütte der Wittwe Speiler, und 
als er dann ſeine letzten allabendlichen Functionen im 
Badehauſe verrichtet und Thüren und Läden verſchloſſen, 
habe er denſelben nicht geſehen. Er ſei jedoch der feſten 
Meinung geweſen, der Fremde habe das Cabinet längſt 
verlaſſen. 

Ein Mehreres wie dies war in allen mit ihm ange⸗ 
ſtellten Verhören nicht herauszubringen. Der arme Teu⸗ 
fel unterwarf ſich den letzteren mit derſelben Gleichmü⸗ 
thigkeit, als gehörten ſie zu ſeinen Amtspflichten in den 
Bädern. Er ahnte für ſich ſelbſt nicht die geringſte Ge- 
fahr, bis der dortige Polizeichef ihn verhaften und | zu fein ſchienen. 
in's Stadtgefängniß transportiren ließ. Beſonders für den Bruder des Ermordeten, der ſich 

Jetzt, nachdem ihm endlich die Augen aufgegangen von dieſem erſt kurze Zeit, bevor ihn ſein furchtbares 
waren, ſchicte der Alte ſeine Freundin, die Wittwe Spei⸗ Schickſal unerbittlich erreichen ſollte, getrennt hatte, ſprach 
ler, zu mir, um mich angelegentlichſt zu bitten, feine ſich die tiefſte Theilnahme aus. Obgleich man im Hotel 
Vertheidigung zu übernehmen und ihn vom Tode zu das Gegentheil argwöhnte, fo ging doch allgemein die 
retten. Rede, daß kein Bruder mit inhigerer Liebe am Bruder 

Roſenfeld war nicht nur mir, ſondern auch ſchon] hängen könne, wie jener es gethan. Man wußte, daß er 
meinem Vater, bevor er zu ſeiner Anſtellung in den neuen | an einer körperlichen Verunſtaltung litt, deren Natur man 
Bädern gelangte, eine Reihe von Jahren hindurch ein freilich nicht näher kannte, und daß er ſtets ſehr ſchwäch⸗ 


ſo entſetzlichen Verbrechens Angeklagten an juriſtiſchem 
Ruf und Namen zu gewinnen. Kurz und gut, ich über⸗ 
nahm es, für den alten Diener in die Schranken zu tre⸗ 
ten. Ich beſchloß, meine äußerſten Fähigkeiten und meine 
ganze Energie aufzubieten, um ein freiſprechendes Urtheil 
ür ihn zu erwirken. 

Aber ach, aus Roſenfeld war, außer dem, was er 
bereits in den Verhören ausgeſagt, nichts herauszubekom⸗ 
men. 

Es war ihm auch nicht die leiſeſte Andeutung, der 
leiſeſte Wink zu entlocken, die Anhalt zu einem Verſuche 
bieten konnten, die Beweiskraft jener ſo ſchwer gegen ihn 
zeugenden Thatſachen abzuſchwächen. Den Umſtand, daß 
Börſe und Uhr unberührt geblieben — was doch aller 
Wahrſcheinlichkeit nach nicht geſchehen wäre, wenn ſich 
der Mörder in ſo dürftigen Umſtänden wie Roſenfeld 
befunden hätte — dieſen allerdings wichtigen Umſtand 
ausgenommen, war und blieb mein eifriges Suchen und 
umherſorſchen nach zu Gunſten des Angeklagten ſprechen⸗ 
den und ſonſtigen Thatsachen völlig vergebens. 

Als der erſte zu den Verhandlungen über die Mord⸗ 
that angeſetzte Termin herankam, erregte dieſer das In⸗ 
tereſſe der Bewohuer des Kurortes ſowohl, wie das der 
dort weilenden Gäſte in fo außerordentlichem Grade, 
daß für dieſen Tag Brunnen und Spielbanken vergeſſen 


Meinen Einwurf hinſichtlich der unberührt gebliebe⸗ 
nen Uhr und Börſe entkräftete der alte Herr ſogleich 
durch die Behauptung, daß eine werthwolle Diamant⸗ 
Bruſtnadel abhanden gekommen ſei, welche, wie er nicht 
nur ſelbſt, ſondern auch der Bruder eidlich zu bezeugen 
vermochten, der Ermordete ſtets in der Cravatte getragen. 
Da dieſe jetzt nirgends zu finden war, ſo hätte Roſenfeld 
ſie natürlich an ſich genommen. 

Aus den auf Veranlaſſung und unter Mitwirkung 
meines Gegners angeſtellten Nachforſchungen ergab ſich 
die Thatſache, daß der Alte am Abende des Mordes in 
dem von ihm beſuchten Bierhauſe mehr Geld wie ge⸗ 
wöhnlich ausgegeben hatte. Roſenfeld geſtand dies zu, 
erklärte es jedoch durch den Umſtand, daß er an jenem 
Tage von einigen franzöſiſchen und engliſchen Badegäſten, 
die im Begriffe geſtanden abzureiſen, reichlich Trinkgelder 
bekommen habe. e 
Fur die Wahrheit dieſer Behauptung fehlte es indeſ⸗ 
ſen gänzlich an Beweiſen und ſo mußte denn die abhan⸗ 
den gekommene Bruſtnadel und die im Bierhauſe veraus⸗ 
gabten harten Thaler als neue Zeugniſſe gegen den An⸗ 
geklagten gelten. 


Ich ſelbſt hielt trotz alledem noch unerſchütterlich an 
der Ueberzeugung feſt, daß Roſenfeld unſchuldig ſei, Die 
gefährliche Lage des Alten ſpornte mich jetzt, wo ich ein⸗ 
ig und allein noch zwiſchen ihm und dem Hochgerichte 
fand, zu den alleräußerſten Anſtrengungen an, um ihn 
von letzterem zu retten. Ich ſuchte mit der größten 
Sorgfalt jede juriſtiſche Spitzfindigkeit hervor, ließ kein 
einziges geſetzliches Mittel, das mir einfiel, unverſucht, 
um Zweifel an der wirklichen Thäterſchaft Roſenfeld's zu 
erregen und Zeit zu gewinnen, die mir, wie ich noch im⸗ 
mer hoffte, irgenwie einen Leitfaden in die Hand geben 
ſollte, an welchem ſich die Vertheidigung des armen 
5 mit günſtigerem Erfolge wie bisher betreiben 
ließ. 


auch nur der geringſten Unwahrheit oder gar des Ver⸗ Obgleich durch den Tod des Barons jetzt Erbe der 
ſuchs, Unrechtmäßigkeiten zu begehen ſchuldig gemacht. Familiengüter, war er durch die Nachricht von der Gr: 
Er beſaß, da er als Bauerjunge aus einem Dorfe am | mordung feines Bruders fo außerordentlich erſchüttert 
oberen Rhein nach *,* gekommen war, hier nicht einen worden, daß er während des Proceſſes gegen den Ange⸗ 
einzigen Verwandten. Die Mittel zur Beſtreitung der klagten feinen Wohnſitz nicht verlaſſen konnte, ſondern 
Kosten einer juriſtiſchen Vertheidigung fehlten ihm gänz- | fi) durch feinen juriſtiſchen Beiſtand vertreten laſſen 
lich und die den Angeklagten von Gerichtswegen zugetheil- | mußte. Es war alſo der Letztere, mit dem ich jetzt Lan⸗ 
ten Vertheidiger pflegen bisweilen geneigt zu fein, die | zen brechen ſollte, und ich muß geſtehen, daß ich den 
Angelegenheit derartiger Clienten etwas auf die leichte ſchwachen Standpunkt, welchen ich ihm gegenüber einnahm 
Schulter zu nehmen. von vorn herein ſehr wohl begriff. 

Meiner feſten Ueberzeugung nach war der alte Mann Der alte weißhaarige Mann, deſſen Züge viel von | Ueberzeugung von Roſenfeld's Unſchuld beizubringen, 
unſchuldig. Ich will auch nicht läugnen, daß mir eine | dem israelitiſchen Typus aufzuweiſen hatten, war ſeit län⸗ welche ich ſelbſt beſaß. 
dunkle Hoffnung vorſchwebte, durch eine ſiegreiche Ver⸗ ger denn einem halben Jahrhundert mit allen juriſtiſchen x 
theidigung des auf wirklich gravirende Umſtände hin eines Geſchäften der Familie v. Langenſtein betraut, und nach (Fortſetzung folgt.) 


Ich bot Alles auf, unter meinen Bekannten ſowohl 
wie unter dem größeren Publikum Theilnahme für ihn 
zu erwecken. Ich gab mir an den Kurbrunnen, in den 
Caffeehäuſern, in den öffentlichen Gärten und auf der 
Promenade — kurz, allenthalben, wo ich nur Zuhörer zu 
finden wußte — die äußerſte Mühe, dieſen dieſelbe feste 


. 


— 


gen ungeſtört obzuliegen. 
Mitglied der republikaniſchen Fraktion) bekämpfte die 
Konſkription, wobei er jedoch jede tumultariſche Kundge⸗ 
bung entſchieden mißbilligte. Auf den Bänken der Mi- 
norität machte ſich eine große Aufregung bemerkbar. 
Während der Rede Garciad traten die Miniſter zu einer 
Berathung zuſammen. In Barcelona fanden am 27. d. 
Kundgebungen zu Gunſten der Schutzzölle ſtatt. In 
Granada und Malaga wurde gegen die Korſtription demon⸗ 
ſtrirt. Die Ordnung iſt jedoch nirgends von Neuem ge⸗ 
ſtört worden. 

Amerika. Der von den Braſilianern nun ſchon 
oft angekündigte Friede will in Südamerika nicht einkeh⸗ 
ren. Die Newyorker Preſſe, auch die dem Dictator von 
Paraguay ſonſt antipatiſche „Tribüne“ ſind darin einig, 
daß Lopez den Krieg noch lange fortſetzen kann und die 
Alliirten, ſtatt über den Nachlaß des Feindes zu ſtreiten, 
am Beſten thäten, demſelben den Frieden unter annehm⸗ 
baren Bedingungen anzubieten. Lopez ſteht ruhig in ſei⸗ 
nem verſchanzten Lager bei Cerro Leon, in dem Gebirgs⸗ 
lande, deſſen Defileen ſelbſt der größten Uebermacht gegen⸗ 
über von den Paraguiten noch Jahre lang vertheidigt 
werden können. Zehn (deutſche) Meilen von Aſſumpeion 
entfernt, bleibt dies Lager eine beſtändige Gefahr für die 
von den Alliirten beſetzte Hauptſtadt. Der braſilianiſche 
Minister, Paranpas hat ſich jetzt von Buenos Ares nach 
Aſſumpcion begeben, wo auch die Miniſter der argentini⸗ 
ſchen Republik und von Uruguay erwartet werden. Pa⸗ 
ranha's Auftreten in den Wirren der Plataſtaaten iſt im 
Laufe der letzten 15 Jahre immer von Unglück begleitet 
geweſen und wird auch diesmal Braſilien kein größeres 
Heil bringen. 


Provinzielles. 
V Leibitſch. Der Herr Oberpräfident hat es ge⸗ 


nehmigt, daß jährlich — Kramz, 8 Fe en 
ür dieſes Jahr 


märkte in Leibitſch abgehalten werden. 
ſind dieſelben auf den 12. Aprill und den 2. Sept. feſt⸗ 
geſetzt. In künftigen Jahren ſoll der 
den erſten Montag im März und den letzten Montag im 
September ftattfinden. 

Cul m. Die 
ausgeſchrieben werden. 
Gehalt beträgt 1000 Thaler. 

Strasburg, 22. März. (D. 3.) [Penſion aus 
Amerika.] Im Jahre 1859 wanderte von hier der auch 
in weiteren Kreiſen bekannte Privat ⸗Secretair Otto 
Helmdach mit Zurücklaſſung ſeiner Ehefrau und zweier mi⸗ 
norennen Kinder nach Amerika aus und ließ ſich beim 
Ausbruche des Krieges — da er ſeine Exiſtenz wohl nicht 
anders zu friſten vermochte — in den Militairdienſt ein⸗ 
reihen. Von Zeit zu Zeit und bis zum Jahre 1864 
hatte er ſeiner Gattin hierher Nachrichten zugehen laſſen, 
doch endlich blieben auch dieſe aus. Frau H. hatte Grund 
anzunehmen, daß ihr Mann gefallen ſei, wandte ſich zu⸗ 
nächſt an den Hrn. Miniſterpräſidenten v. Bismarck und 
wurde durch ihn an Herrn Schücking, Rechtsanwalt u. ſ. 
w. in Washington gewieſen, um durch denſelben ihre 
eventuellen Anſprüche aus Militair⸗Verhältniſſen ihres 
Mannes bei der amerikaniſchen Regierung geltend zu 
machen. Den Bemühungen dieſes letztern Herrn unter 
thätiger dieſſeitiger Mithilfe iſt es gelungen, nachzuweiſen, 
daß H. als Volontair eines amerikaniſchen Reiterregiments 
unter dem angenommennen Namen Louis Holm im Octo⸗ 
ber 1864 in der Gefangenſchaft zu Aderſonville ſeinen 
Wunden erlegen it. Aus Veranlaſſung feiner geleiſteten 
Dienſte gingen heute von dem amerikaniſchen Regimente, 
in welchem H. gedient, durch Hrn. Schücking der Fr. H. 
als Guthaben und Prämien ihres gefallenen Mannes 
326 Doll. in einer Tratte auf ein Berliner Bankhaus mit der 
Benachrichtigung zu, daß wegen ihrer Penſion und Unter⸗ 
ſtützung für jedes ihrer Kinder die weiteren Reſultate ab- 
zuwarten ſeien. 

Schloch au. 
Schneidemühl⸗Dirſchauer Eiſenbahn wird unſerem Orte 
1½¼ Meilen fern bleiben und ſind alle Bemühungen, eine 
der Bahnlinie zu erwirken, wegen 


dem es gelungen, aus Sibirien zu entkommen, ausgab. 
Durch fabelhafte Mittheilungen über ſeine und vieler A 
dern Geiſtlichen Erlebniſſe in der Verbannung, über die 
Bedrückung der Katholiken in Polen und dergl. wußte der 
Schwindler ſich überall Speiſe, Nachtlager und Geld zu 
verſchaffen. In einem benachbarten Dorfe behielt ſogar 
ein Dorfsgeſchworner, alſo ein Mitglied der Ortspolizei, 
den Herumtreiber über Nacht bei ſich und gab ihm ſo⸗ 
dann auch noch einen Dorfsdiener als Begleiter zu ſeinem 
Bettelgange bei den übrigen polniſchen Dorfsbewohnern 
mit. Der Pſeudoprieſter theilte den meiſten ſeiner leicht⸗ 


gläubigen Wohlthäter noch mit, daß er der Gelder zu 


Der Deputirte Garcia Lopez 


erſte Markt ſtets 


hieſige Bürgermeiſterſtelle ſoll jetzt 
Das mit derſelben verbundene 


einer Reiſe nach Rom, welche er in Begleitung der fünf 


in Pelplin ſuspendirten Domvicarien unternehmen werde, 


benöthigt ſei, um beim Papſte eine Wiederanſtellung der⸗ 
ſelben zu erwirken. 
— ——ů ö . ͤ — ———— ¶E äͤ—ü — 


Lokales. 


— Mennoniten-Petition. Bekanntlich haben die mennoniti⸗ 
ſchen Gemeinden in der Provinz Preußen ſich abermals mit 
einer Petition wegen ihrer Militairverhältniſſe an den nord⸗ 
deutſchen Reichstag gewendet, in welcher ſie prineipaliter Wie⸗ 
derherſtellung der bisher genoſſenen Freiheit vom Militärdienſte 
— falls dieſem aber nicht Folge gegeben werden ſollte — Auf⸗ 
bebung der ihnen jetzt obliegenden Verpflichtung zum Unterhalte 
der evangeliſchen Kirchen und Geiſtlichen ihrer reſp. Wahlbe⸗ 
zirke beitragen zu müſſen, verlangen. Zur Beurtheilung der 
beſtehenden Verhältniſſe theilen wir Folgendes mit: Es war 
in den Jahren 1568 bis 1572, zur Zeit, wo Alba in den Nie⸗ 
derlanden mit Feuer und Schwert gegen Gewiſſens- und po⸗ 
litiſche Freiheit wüthete, als die Voreltern der heutigen preu⸗ 
ßiſchen Mennoniten — die damals noch „Wiedertäufer“ ge⸗ 
nannt und als ſolche auch in deutſchen proteſtantiſchen Ländern 
nicht geduldet wurden — als Flüchtlinge nach dem damals ein 
Nebenland Polens bildenden Weſtpreußen kamen und um Auf⸗ 
nahme und Duldung ihres Glaubens baten. Sie erhielten 
ſolche denn auch, entgegen den damals in Deutſchland herr⸗ 
ſchenden Verhältniſſen zugeſichert; nachdem ſie ſich ihrerſeits 
anheiſchig gemacht, ſtriete nach den Geſetzen ihres neuen Vater⸗ 
landes leben, von jeder Proſelitenmacherei ſich fernhalten und 
zu allen Staats- und Gemeindelaſten, geiſtlichen wie weltlichen, 
nach ihren peenniären Verhältniſſen beiſteuern zu wollen. Von 
einer „Befreiung vom Militärdienſte? war und konnte keine 
Rede ſein, weil eine Militärdienſtpflicht damals in Weſtpreußen 
eben ſo wenig, wie in irgend einem anderen Theile des Polen⸗ 
reiches beſtand. Als aber Weſtpreußen 1772 in den Beſitz 
Friedrichs des Großen übergegangen und der neue Monarch 
ſchon im Jahre darauf die in den übrigen Provinzen Preußens 
beſtebende Cantonseinrichtung auch in der neuen Erwerbung 
einführte, erboten ſich die Mennoniten Weſtpreußens (damals 
etwa 11,500 Köpfe ſtark), jahrlich 5000 Thaler zum Unterhalte 
des neu geſtifteten Cadettenhauſes in Kulm beitragen zu wollen, 
falls fie von der perſönlichen Ableiſtung des Kriegsdienſtes dis⸗ 


penſirt würden. Der Monarch ging darauf ein, indem er in 


einem 1780 erlaſſenen „Gnadenprivilegium' jenes Abkommen 
förmlich ſanctionirte. Ein zweites „Gnadenprivilegium“ vom 
Jahre 1787 beſtätigte jenes erſtere und regelte überhaupt die 
Verhältniſſe der weſtpreußiſchen Mennoniten-Gemeinden. In 
beiden Privilegien iſt die Zahlung jener 5000 Thaler für das 
Kulmer Cadettenhaus ausdrücklich als einziges Aequivalent für 
ihre Befreiung von der Cantons⸗Pflichtigkeit bezeichnet. Es iſt 
demnach juridiſch unrichtig und nicht wohl abzuſehen, wie die 
dieſſeitigen Mennoniten⸗Gemeinden wie jetzt geſchieht, auch 
ihre Beiträge zu den Patronatslaſten, die ſie doch ſchon zwei⸗ 
hundert Jahre vor Einführung der Cantons⸗Pflichtigkeit in 
Weſtpreußen zahlten und ausdrücklich übernahmen, als ein ſol⸗ 
ches Aequivalent bezeichnen und aus dem Aufhören ihrer Mi⸗ 
litärfreiheit auch ein Aufhören ihrer Beitragspflicht zu den 
evangeliſchen Kirchenlaſten folgern können. Auch iſt ihre Be⸗ 
hauptung, daß fie die Urbarmacher der weſtpreußiſchen Werder 
geweſen ſeien, unrichtig. Dieſe befanden ſich vielmehr zur Zeit 
ihrer Einwanderung in demſelben ſchon ſeit Jahrhunderten in 
für jene Zeit gutem Culturzuſtande. Nicht erſt durch ſie, ſon⸗ 
dern bereits durch den Landmeiſter Meinhard von Querfurth 
wurden, am Schluſſe des dreizehnten Säculums, die Werder 
mit den ſie ſchützenden Deichen Dämmen) umgeben. 4 

— Die Austrocknung des 4200 Morgen großen Zgnilka⸗ 
Bruchs bei Schönſee iſt beſchloſſen und die Entwäſſerung des 
faſt eine Geviertmeile großen Wieezno- Moores, im 
Kreiſe Culm in Ausſicht genommen. 

— Muſthaliſches. Sicherem Vernehmen nach findet die 
Aufführung des Mozart'ſchen Requiem ſeitens des Sing⸗ 
Vereins am Char⸗Freitage nicht ftatt, da der Dirigent deſſelben 
Herr Prof. Dr. Hirſch in Familien-Angelegenheiten nach Kö⸗ 
nigsberg plötzlich verreiſen mußte. 

— Induftrielles. Herr Stellmacher Hänecke baut jetzt die 
ſehr in Aufnahme kommenden, zweirädrigen Velocipeden, von wel- 
chen derſelbe zwei am v. Donnerſtag im Handwerkervereine ausge⸗ 
ſtellt hatte und fanden dieſelben die vollſte Anertennung der 
dort anweſenden Sachverſtändigeu. Wir wünſchem unſerm 
Mitbürger einen guten Erfolg mit dieſen Fahr⸗Maſchinen. 
Dieſelben ſind nebenbei bemerkt urſprünglich keine Pariſer, 
ſondern eine Königsberger Erfindung. Bereits im Jahre 1860 
konſtruirte dort der Mechaniker Stirnatis ein ſolches Gefährte, 
welches er Podomotiv nannte und womit er den ſchnellſten, mit 
Pferden beſpannten Fuhrwerken vorbeizuſauſen vermochte. 

— Pofwefen. Die „Magdeb. 31g.“ ſchreibt: Außer der 
Portofreiheit für Sendungen in Bundesdienſt⸗Angelegenheiten 
in ſo weit dieſelben nicht Stadtpoſtſendungen ſind) bleibt auf⸗ 
recht erhalten 1, die Portofreiheit der Hänpter und Mitglieder 
der Regentenhäuſer ſämmtlicher Bundesſtaaten, aber nur in 
dem Umfange, in welchem dieſelbe am 1. Juli 1807 beſtand, d. 
h. in dem nach den territorialen Beſtimmungen zugeſtandenen 
Umfange. (Es tritt alſo auch hier eine Beſchränkung ein.) 2 ) 
Die Portofreiheit der Sendungen von oder an den Reichstag, 
während die Portofreiheit der Correſpondenz der Mitglieder 
des Reichstages aufgehoben wird. 3) Die den Perſonen der 
Bundesarmee gewährten Portovergünſtigungen vorbehaltlich 
weiterer Beſtimmung des Präſidiums. 

Es werden demnach aufgehoben: die Portofreiheiten in 
Staatsdienſtangelegenheiten, in Juſtiz⸗Parteiſachen, die ſtaat⸗ 
licher und anderer öffentlicher Korporationen und Inſtitute, 
der Kirchen, Schulen, Gemeinden, milden Stiftungen, Privat⸗ 
Geſellſchaften, Anſtalten, Vereine, fo wie die perſönlichen 
Portofreiheiten. So weit einzelne dieſer Portofreiheiten, ins⸗ 


beſondere der Stiftungen und Vereine, ibrer rechtlichen Natur 
zufolge nur gegen Entſchädigung aufgehoben werden können, 
muß ſelbſtverſtändlich aus der Bundes⸗Poſtkaſſe die Enſchädi⸗ 
gung geleiſtet werden, und zwar am Schluſſe jedes Jahres. 
Von 1876 ab ſteht der Verwaltung die Befugniß der einmaligen 
Abfindung der berechtigten, zu, bis dahin aber nicht, da nach 
Art. 52 der Verfaſſung die Reineinnahmen aus dem 
Poſtweſen bis zum Ablaufe des Jahres 1875 unter 
die einzelnen Staaten des Bundes proratariſch ver⸗ 
theilt werden und dieſe Einnahmen daher nicht durch 
Verausgabung größerer Abfindungsſummen geſchmälert 
werden dürfen. Da die Portofreiheiten in Staatsdienſt⸗ 
angelegenheiten ihrer rechtlichen Natur nach Ueberſchüſſe 
aus dem Poſtweſen ſind, indem dieſe Portofreiheiten ihre Be⸗ 
gründung in dem Poſthoheitsrechte finden und die Poſtüberſchüſſe 
ſich entſprechend erhöht hätten, wenn für die betreffenden Sen⸗ 
dungen Porto bezahlt worden wäre, ſo ſoll im Jahre 1870 er⸗ 
mittelt werden, wie hoch ſich der Betrag beläuft, welchen die 
einzelnen Staaten des Bundes durch die portofreie Beförderung. 
ihrer Staatsdienſtſachen erſpart haben; dieſer Betrag wird den 
einzelnen Staaten als Poſtüberſchuß aus den Jahren 
1561 —1864 in Anſatz gebracht und dem entſprechend die Pro- 
zenttabelle für die Vertheilung der Reineinnahmen bis Ende 
1875 abgeändert werden. 

—u—e e . — — —— . 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Die Erhöhung der Branutweinbeftenerung, welche neben 
der facultativen Einführung der Fabrikatſteuer von der jetzt 
beſtehenden Maiſchſteuer vorgeſchlagen werden ſoll, regt die 
Intereſſenten mächtig auf. Sie werfen ſich in eine hitzige 
Agitation, um den drohenden Schlag womöglich noch abzu⸗ 
wehren. Man kann ihnen das keinen Augenblick verdenken; 
aber helfen wird es wobl nicht. Wenn irgend ein volksthüm⸗ 
liches Genußmittel beſteurungswerth erſcheint, ſo ſind es die 
ſpirituoſen Getränke. Darum wird man noch nicht das mit ihrer 
Production beſchäftigte Gewerbe durch eine jähe Maßregel tödt⸗ 
lich treffen wollen. Indeſſen dürfte der Nachweis, daß ein 
Drittel Steuer mehr einer erheblichen Zahl von Brennereien 
den Fortbeſtand abſchneiden werde, ſchwer zu liefern fein. Und 
ſehr bündig müßte er jedenfalls geliefert werden, um einer 
Mehrheit im Reichstage unter den Umſtänden, welche vorliegen, 
der Erhöhung ihre Zuſtimmung verweigern zu machen; denn 
binter der Ablehnung dieſes Mittels zur Deckung des Deficits 
erheben ſich Berge, die noch viel ſteiler und rauber zu erklimmen 
find: höhere Tabaksbeſteueruug, veränderte Zuckerbeſteuerung, 
Einfuhrzoll auf Petroleum u. dgl, die außerdem mit den ge⸗ 
bundenen Gliedern des Zollparlaments anſtatt mit den freien 
und rüſtigen des Reichstages erklommen werden müßten. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 24. März er. 


Fonds: f ſtill. 
e ROHEN DEN en er BON 
EST er ton ag ee si 801/g 
Poln. Pfandbriefe lo. oe m rn 67J¹ 
Weſtpreuß. do. 40% e 81 
Poſener DO: DER TE 837/g 
Amerikaner . 8878 
Oeſterr. Banknoten 813]8 
Btolleteyen Inn er el SF 55% 

Weizen: 

N e 7 62¹ 
Roggen feſt. 
Ear nee,, 51 
DEE SE AM NLETRETN Nie TER Ar AO 507/g 
Wil IUDDE NEE RE ° 507/8 
Brühe. ei IE 9 50 

Rübaı: 

C 957 
EUV. ee 919 2. 
Spiritus: ſteigend. 
loco. 16 
c . KETTE 155% 
Frühjahr 155% 


Getreide - und Geldmarkt. 

Thorn, den 24. März. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 

Solle— 81% gleich 124—123%/8 

Danzig, den 24. März. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 135 pfd. nach Qualität 83 — 85 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131—135 pfd. von 82 —855/ 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 77¼— 83 
Sgr., Sommer- und rother Winter- 130 — 137 pfd. von 
74—77 Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 61 — 617 Sgr. p. 815/ Pfd. 

Erbſen, von 61-64 Sgr. nach Qualität. 

Gerſte, Heine 104 — 112 Pfd. von 53 — 56 Sgr. große 
110 — 118 von 54—56 Sgr. pr. 72 Pfd. 3 

Hafer, 33—35 Sgr. nach Qualität, Saatware theurer. 

Spiritus 14 Thlr. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 24. März. Temperatur Wärme 2 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
2 Strich. Waſſerſtand 9 Fuß 11 Zoll. 


— ¼xTß—p'3 — — — — 
Telegraphiſche Depeſche. 
Angekommen 5 Uhr Nachmittags bei Schluß des Blattes. 

London, den 24. März. Parlament. Im 
Unterhauſe iſt die Bill Gladſtone's, betreffend Auf⸗ 
hebung der Iriſchen Staatskirche in geſtrigen Nachts⸗ 
fung mit 368 gegen 250 Stimmen in zweiter Le⸗ 
ſung angenommen. 


Iuferate 


Freitag, den 19. d. Mts. Abends 
6 Uhr entſchlief ſanft nach 1I4tägigem 
ſchwerem Krankenlager im Wochen— 
bette, zu einem beſſeren Leben, meine 
geliebte Frau und unſere liebe, ein⸗ 
zige Schweſter, Emilie Grunwald 


geb. Mathes, im 27. Lebensjahre, 
welches allen lieben Bekannten in der 
Heimath, um ſtilles Beileid bittend, 
tiefbetrübt anzeigen. 
Berlin, den 23. März 1869. 
der hinterbliebene Gatte nebſt 
den beiden Brüdern. 


Bekanntmachung. 

Die Abfuhr von 400 Laſt engliſcher 
Maſchinenkohlen vom rechten Weichſelufer 
bei Thorn nach der ſtädtiſchen Ziegelei ſoll 
dem Mindeſtfordernden überlaſſen werden. 
Wir haben hierzu einen Lizitationstermin auf 

Mittwoch d. 31. März er. 

Nachmittags 5 Uhr 
in unſerm Secretariat vor dem Herrn 
Bürgermeiſter Hoppe anberaumt, zu 
welchem Unternehmungslüſtige mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß jeder 
Bieter eine Caution von 50 Thlr. zu 
ſtellen hat und die Bedingungen in unſecer 
Regiſtratur zur Einſicht ausliegen. 
Thorn, den 22. März 1869. 
Der Magiſtrat. 


16. Brückenstrasse 16. 
Zur gefälligen Begchtung! 
Einem geehrten Publikum empfehle ich 
mein, Schuhlager, als Damenſtiefeletten, 
in Leder und Zeug in allen Modefarben, 
fowie Leder⸗ und Zeug⸗Kinderſtiefeletten, 
Herren⸗Stiefel und Gamaſchen ſauber 
gearbeitet. 
Boberi Gesche, 
Schuhmachermeiſter. 


Den 12. April 
Vieh⸗ u. Pferdemarkt 
in Leibitſch. 
Der Ortsvorſtand. 


Kram, 


8 5 
Giessmannsdorfer Presshefen 


täglich friſch bei a 
5 H. F. Braun. 


Braunſchweiger Prämien⸗ 
Anleihe 
20 Thaler⸗Looſe — ½¼ jährliche Ziehungen. 
Für bevorſtehende 4 Ziehungen 1869 
gültig offerire / Looſe a 4 Thlr. — ½ 
à 2 Thlr. Anzahlung. Gewinne: 80,000, 
75,000, 60,000, 55,000, 50,000, 40,000, 
36,000, 30,000, 25,000, 20,000, 16,000, 
15,000, 12,000, 10,000, 7,500, 6,000, 
5,000, 4,000, 3,000, 2,000, 1,000 Thlr. 
zꝛc. ꝛc., laut Plan muß jedes Loos gewins 
nen, die Einlage geht daher niemals 
verloren. Liſten und Proſpecte bereit⸗ 
willigſt durch das Bankggeſchäft von 
Hermann Block, Stettiu. 


Zu den bevorſtehenden 


Confirmal 


GROSSE PREIS-ERMAESSIGUNG 


LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT 
der LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT COMPAGNIE, London. 
Nur ächt wenn jeder Topf mit Unterschrift der Herren Baron 
J. von LIEBIG und Dr. M. von PETTENKOFER versehen. 
DETAIL PREISE FUER GANZ DEUTSCHLAND. 


1 engl. Pfd.-Topf 
a Thlr. 3. 5 Sgr. 


½ engl. Pfd.-Topf 
à Thlr. 1. 20 Sgr. 


gr 
Zu haben in allen Handlungen und Apotheken, in Thorn bei Friedrich 


Schulz und A. Mazurkiewiez. 


Zu bevorſtehendm Sſterfeſte und zu Conftrmationsgefchenken empfehle ich 


das in meinem Verlage erſchienene 


1/4 engl. Pfd.-Topf 


1/g engl. Pfd.-Topf 
à 27½ Sr. a 15 Sgr. 


Thorner geſangbuch 


in gewöhnlichen und den feinſten Einbänden und 
Gewöhnlicher Einband mit Goldtitel . .. 
Einband in halb Leder und gepreßter Schale . 
Einband in Callico, reicher Deckenvergoldung und 


zwar: 


Goldſchnitt 1 „ 5 „ 


Einband in Chagrin⸗Leder, reicher Deckenvergoldung und 


Goldſchnitt 


Einband in Chagrin⸗Leder mit Medaillon, Vergoldung und 


Goldſchnitt 


Einband in Sammet mit reicher Vergoldung 


allbekannte Glückskollekte mit. 
Halben à 1 Thaler, u. V 


lichſt. 
Auszahlung der Gewinne. 


ur talswechſel empfehle ich mich zur 


pünktlichen Beforgung von Zeitſchriften, 
Modejournalen, Unterhaltungslättern 


zc., namentlich: Ausland, Buch der Welt, 


Daheim, Deutſche Blätter, Europa, Fa⸗ 
milienjeurnal, Lahrer Dorfzeitung, Gar⸗ 
tenlaube, Globus, Grenzboten, Hausfreund, 
Kinderlaube, Omnibus, Romanzeitung, 
Salon, Sonntagsblatt, Unſere Zeit, Weiter- 
manns Monatshefte, Illuſtrirte Welt, 
Illuſtrirte Zeitung, Ueber Land und Meer, 
2c. ꝛc. Ferner; Bazar, Biene, Damen⸗ 
kleidermagazin, Modenwelt, Victoria, 

Europäiſche Modenzeitung, Phönix, Mo» 
dentelegraph ꝛc. ꝛc. 

Ernst Lambeck. 


2 Reinſchmeckende Di 


Dampf⸗Caſſees 

in bewährter Güte und zu bekannten Prei⸗ 
ſen täglich friſch empfiehlt 
. . F. Praun 

Gründonnerſtags-Prezel 
zu beliebigen Preiſen, von 1 Sgr. bis 1 
Thlr. ſowie feine Oſtereier von Zucker 
empfiehlt C. F. Zietemann. 


i ons fe 


en 


erlaube ich mir, auf mein reichhaltiges Lager von elegant gebundenen 


Erbauungsſchriften und Gebelbüchern 


aufmerkſam zu machen. 


Als paſſende Geſchenke eignen ſich 


Arndt, Abendklänge aus Gottes Wort. 
Ein Erbauungsbuch auf alle Tage des 
Jahres 1 Thlr. 20 Sgr. 

— Der Chriſt vor Gott. 1 Thlr. 
— Das Daheim des Chriſten. 1 Thlr. 

e Lebensweihe für Jungfrauen. 

Thlr. 


— Gott mit Dir. Ein Andachtsbuch für 
Chriſten jüng. Alters. 1 Thlr. 12 ½ Sgr. 
Hammer, Leben und Heimath in Gott. 
er. 
Hutberg, Morgen und Abendgebete für 
junge Chriſten. 1 Thlr. 5 Sgr. 
Milde, Der deutſchen Jungfrau Weſen 
und Wirken. 1 Thlr. 20 Sgr. 
Wildenhahn, Der Himmelsweg. Mit⸗ 
gabe an chriſtliche Jünglinge u. Jung⸗ 
frauen bei ihrer Confirm. 1 Thlr. 5 Sgr. 


vorzüglich folgende: 

Opitz, Heilige Stunden eines Jünglings 
bei und nach der Feier feiner Confir⸗ 
mation. 1 Thlr. 

Opitz, Heilige Stunden einer Jungfrau. 
1 Thlr. 


olko, Pilgerfahrt von der Kinderſtube 
= zum eignen Heerd. 1 Thlr. 15 Sgr. 


Reiche, Führer auf dem Lebens wege. 
2 Thlr 


Spieker, Andachtsbuch f. gebildete Chriſten. 
2 Thlr. 15 Sgr. 

Spieker, Emiliens Stunden der Andacht 
und des Nachdenkens. 1 Thlr. 20 Sgr. 

Spieker, Des Herrn Abendmahl. 1 Thlr. 

Sturm, Hausandacht für ſtille Morgen⸗ 
und Abendſtunden. 1 Thlr. 20 Sgr. 

Witſchel, Morgen u. Abendopfer. 27½ Sgr. 


n. A m. 
Buchhandlung von Ernst Lambeck. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


5 Haupfgewinn III. 100,000) 
[Das Spielen der Frankfurter Looſe iſt bekanntlich 
i im Königreich Preußen erlaubt. 

Die Neueſte vou allerhöchſter Regierung genehmigte Geldverlooſung welche, 
22,400 Gewinne von ev. Thaler 100,000 — 60000 — 40000 — 20,000 
12000 — 10000 — 8000 — 6000 20 ꝛc. enthält, beginnt ſchon am 14. 
April, wozu unterzeichnetes mit dem Verkauf beauftragtes Handlungshaus ſeine 
Ganzen Originallooſen à 2 T 
iertel à 45 Sgr. gegen Einſendung, Poſtvorſchuß 
oder Nachnahme, beſtens empfohlen hält. ! 
Jede Auskunft unentgeltlich. Gewiſſenhafte 


Gustav Schwarzschild in Hamburg. 


Zum bevorſtehenden Quar⸗ 


1. Goldſchnitt 3 5 15 


Achung am 14. April] 


haler, 


Amtliche Gewinnliſten ſ. Z. pünkt⸗ 
Bedienung und prompte? 


Gründonnerſtagsprezel 
empfiehlt die Conditorei von 
A. Wiese. 


Zum Gründonnerſtag 
empfehle 


re g el 
von 6 Pf. bis 15 Sgr. gefüllte und ungefüllte 
August Schluroff, 
Bäckermeiſter, Eliſabethſtr. 88 
und Breiteſtraße 90 im Laden des Hrn. 
Thomas bei Fr. Wittwe Glogau. 


Handels⸗Akademie 
in Danzig 
Das Sommerſemeſter 1869 beginnt 
am 5. April. Nähere Auskunft ertheilt 
A. Kirchner, Director. 


5 Maſtochſen 
ſtehen in Wangerin bei Schönſee zum 
Verkauf, 
ür meine Kunden gebe ich Pfundhefe 
täglich friſch bezogen ab. 
ns ia Adolph Kastz. _ 
Friſche Preßheſe 
bei Friedrich Schulz. 
Guter grobkörniger 
Mai⸗Roggen 
iſt zu haben in „Schönwalde.“ 
Kusadatz, Wtwe. 
Kieler Speckbücklinge, 
Geräuch. Oſtſee-Aale 
empfiehlt aus friſcher Sendung 
Friedrich Schulz. 
Mir iſt eine Parthie wirklich 
echtes vorzügliches, | 
Eau de Cologne 


zum Debit übergeben. Ich empfehle das⸗ 
ſelbe in Originalflaſchen a 15 Sgr. und 
7½ Sgr. Ernst Lambeck. 


1 Thaler Pelohnung. 
Am Mittwoch, den 24. cr. iſt vom 
Glaſermeiſter Herrn Heins über den 
altſt. Markt nach der Mocker eine Quit⸗ 
tung des Vorſchuß⸗Vereins zu Thorn über 
eingezahlte 280 Thaler, unter Nr. 1114, 
lautend für Frau Josephine Müller 
geb. Reimann verloren gegangen. Dem 
ehrlichen Finder dieſer Quittung obige 
Belohnung in der Expedition d. Bl. Vor 
Ankauf wird gewarnt. 
Ein möbl. Zimmer für 2 bis 3 Herren 
zu vermiethen. C. Waser. 


— Thlr. N Sgr. 


Ernst Lambeck. 


Altſtadt geſucht. 


Sing-Verein. 

Die zum Charfreitage beabſichtigte Auf⸗ 
führung des Requiem von Mozart unter⸗ 
bleibt wegeu einer nothwendigen Reife des 
Herrn Dirigenten. Die geehrten paſſiven 
Mitglieder werden erſucht, die ihnen er⸗ 
theilten Billete bis zu der wahrſcheinlich 
am Bußtage ſtattfindenden Aufführung auf⸗ 
zubewahren. 

Der Vorſtand. 
in mahag. Flügel von ſehr gutem 
Ton und auch ſehr gut conſervirt iſt 
billig zu verkaufen. Wo? ſagt die Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung. 
(fi routinirter Mühlenmeiſter mit den 
beſten Zeugniſſen verſehen, auch kau⸗ 
tionsfähig, ſucht von gleich oder ſpäter 
eine ſelbſtſtändige Stellung. Adreſſen 
unter A. B. nimmt die Expedition dieſer 
Zeitung entgegen. 
Ein Sohn ordentlicher Eltern, mit den 
nöthigen Schulkenntniſſen verſehen, 
kann bei mir ſofort als Lehrling eintreten. 
A. Glückmann Kaliski. 
lſt. Weiße Straße Nr. 71 ißt die Bars 
terre Wohnung, worin ſeit 7 Jahren 
eine Reſtauration betrieben iſt, vom 1. 
Juli d. J. zu vermietben. 
1 Witwe. Geschke. 
3* Johanni wird eine Wohnung beſtehend 
aus 4 Zimmern, Küche ꝛe. auf der 
Näheres zu erfragen bei 
ugo Dauben. 

Vorſtadt Nr. 150, iſt eine freundliche 
Sommer⸗Wohnung zu vermiethen. 

5 Stube und Alkoven iſt zu ver⸗ 
miethen Bäckerſtraße 224. 

1 möbl. Zim. und Kabinet iſt zu verm. 

1 Baderſtraße Nr. 58. E. Koerner. 


I kl. Famw. iſt zu verm. Bäckerſtr. 246. 


Es predigen: 
Grün⸗Donnerſtag den 25. März. 

In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Morgens s Uhr Beichte und Abendmahl. 
Nachmittags 2 Uhr Beichte. 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 


Morgens 9 Uhr in den beiden Sakriſteien 


Kommunion⸗Andachten. 
Nachmittags 2 Uhr Beichtvorbereitungen für 
die Charfreitags-Kommunion. 

In der evangeliſch - lutheriſchen Kirche. 
Nachmittags 3 Uhr Herr Paſtor Rehm. 
In der reformirten Kirche. 
Vormittags 10 Uhr Beichte und Abendmahl 

Herr Garniſonprediger Eilsberger. 
Am Charfreitag. den 26. März. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Morgens 6¼ Uhr Beichte und Abendmahl, 8½ 
Uhr Beichte, nach der Predigt findet keine 
Beichte ſtatt. 
Vormittags Herr Pfarrer Geſſel. 
Gollekte für das hieſige Armenhaus.) 
Nachmittags Herr Superintendent Markull 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags, Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittags 5 Uhr Herr Garniſonprediger 
„Eilsberger. (Militärgottesdienſt.“ 
Es finden außerdem ſtatt: Morgens 6 ¼ Uhr eine 
gemeinſame Früh⸗Kommunion beider Gemein⸗ 
den in der Kirche, woran ſich dann um 8¼ 
Uhr die Beichtvorbereitungen in den Sakriſteien 
für die Kommunionfeier nach dem Vormittags 
Gottesdienſte anſchließen, 
(Vor- und Nachmittags Kollekte für das hiefige 
Armenhaus.) 
In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche. 

Vormittags 9 Uhr Vorleſung der Leidens⸗ 

Geſchichte. 
Nachmittags 3 Uhr Predigt Herr Paſtor 

Rehm. 

In der reformirten Kirche. 

Vormittags 10 Ubr Beichte und Abendmahl 

Herr Garniſonprediger Eilsberger. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 


Getauft, den 14. März. Anna Marie T. 
d. Arbm. Wieſenau. 
Geſtorben, den 12. März. Guſtap Adolph 


unehel. S.; — 16. Julius S. d. Arbm. Luck. 
In der St. Marien - Kirche. 


Getauft, den 19. März. Carl Auguſt S. 


d. Maurergeſ. Carl Olszewski zu Culm.⸗Vorſt. 
Geſtorben, 13. März die Ehefrau Fran⸗ 
eisen Rubach zu Mocker. 


Zur Notiz. 


Anzeigen für die am Sonnabend, 
den 27. erſcheinende Nummer d. Ztg. 
werden bis Freitag 10'/ Uhr Vormit⸗ 
tags angenommen. 


Die Expedition. 
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